
ICN werden kann, namlıch die Commun10 mıt (sott und mıt den Bru-
ern und Schwestern 1mM Glauben.

Aus technischen und Zeitgruünden konzentrieren WIFr uns 1im tolgen-
den aut die Eucharistieteıier, hne jedoch andere Feiern ausschließen
wollen.

Dr Werner Hahne, Wiıslikofen, Schweiz
„ATrs celebrand:“ Dıie Kunst des Feierns

Von der „zelebratıven Kompetenz” derer, die miıteinander (sottes-
dienst feıern, soll 1er d1€ ede se1n. Meıne Aufgabe 1St C5S, 1mM Blick auf
das Thema „Dramaturgıe des Gottesdienstes“ darzulegen, da{fß die 1im
Auftrag des /weıten Vatikanıschen Konzıils erneUuerte Liturgie der
römisch-katholischen Kirche VOIN allen Mitfeiernden also nıcht L11UTr

VO Gottesdienst-Vorsteher und VO  > jenen Teilnehmern, dıe eınen
„besonderen Dienst“ ausuben Feıier-Kompetenz verlangt. Es geht
1er also nıcht die „Aars praesidendi1“, die „Kunst des Vorstehens“.
ber diese ann sinnvoll und richtig erst reflektiert werden, wenn die
j1er behandelnde yAars celebrandı“ wenıgstens 1in ıhren Grundzugen
ertafßt 1St.

DAS GOTTESDIENSTVERSTANDNIS DES ZWEITEN AÄTE
NU. UND DER NACHKONZILIAREN LITUR  FORM

SEINEN UN.
Ausgangspunkt meıner Überlegungen 1St die VO 7 weıten Vatıiıkani-

schen Konzıil in der Wiederbesinnung auf die heilsökonomischen Per-
spektiven jeder theologischen Reflexion ber den Gottesdienst zurück-
CWONNCNHNC Einsicht, dafß der christliche Gottesdienst in all seınen For-
LNCI1L „Feıer des Pascha-Mysteriums“ 1St (vgl 6 Miıt dieser Eın-
sıcht wırd die bıs Zu Konzıil vorherrschende einselt1g anabatisch-
atreutisch-kultische Interpretation der Liıturgıie überwunden und durch
die Wiedergewinnung der katabatisch-soteriologischen Dımension
erganzt.‘

Vgl Kaczynskı, Art. Kult, 1nN: Staatslexikon. Hrsg. Görres-Gesellschatft. Bd
Freiburg /42—7/46, hiıer 744 Dıiıe Liturgiekonstitution „Jacrosanctum Concilium“
1st „das kırchenamtliıche Dokument, das 1n seıner Wesensbeschreibung der Liıturgie
deren ausschließliche Gleichsetzung mit dem als Gottesverehrung verstandenen
aufgegeben hat“



Diese VO  3 der wıedergewonnenen heilsöokonomischen Sıcht &] B

möglıchte Interpretation der christlichen Liturgıe als „Feıer des Pascha-
Mysteriums“ 1St nıcht dıe Fortschreibung des 1m ( 1E VO  w} 1917 formu-
l1erten Gottesdienstverständnisses.* Sıe 1St auch nıcht 1Ur eiıne NOtwen-

dıg gewordene Prazısierung desselben. Sıe 1St vielmehr eıne iın der
Besinnung auf alteste lıturgietheologische Traditionen möglich Or“
ene grundsatzliche und grundlegende Kurskorrebtur © Im WwI1ssen-
schattstheoretischen Sınn 1St S1e als Paradıgmenwechsel“ qualifizieren.

In der nachkonziliaren Liturgiereform 1St diese Kurskorrektur autf der
Basıs der konziliaren Beschlüsse und 1n der VO Konzıil eingeschlage-
HnenNn Kursrichtung erheblich vorangetrieben worden. Die (liturgie-)theo-
logische Forschung hat die kiırchenamtlich verfügten nsatze vertieft
und damit die Basıs für die notwendigen und weıtergehenden Retorm-
schrıtte geschaffen, die Jetzt eın Vierteljahrhundert ach der Promul-
gatıon der Liturgiekonstitution anstehen, WCNnNn der Geilst der Konsti-
tutiıon und des Konzıils iın unseren Gottesdienstfeiern lebendig leiben
bzw. werden oll Im Bemühen die tradıtionalistisch ausgerichteten
Gegner haben allerdings auch Befürworter der konziliaren Liturgiere-
form AaZu beigetragen, dafß die VO Konzıil beschlossene und 1mM Sınne
dieses Konzıils vorangetriebene Retormarbeit allzu sehr in ungebroche-
HG: Kontinultat ZUT bısherigen, bıs Z Zweıten Vatikanischen Konzıil
gepflegten bzw. kırchenamtlich aufrechterhaltenen romisch-katholi-
schen Liturgie- Iradıtıon gezeichnet und gesehen wurde. Mehr als 25
Jahre ach dem konzıliaren Retormbeschlufß muß daher testgestellt
werden:

Dıie DVDO / weıten Vatikanischen Konzıl ın Ruckbesinnung auf alteste
liturgietheologische Tradıtionen beschlossene, VO.  S& der bonzılıaren Liıtur-

Vgl Ca  - 1256 Im Folgenden referjere ıch einıge Ergebnisse meıner Dıissertation:
Hahne, RTE ELEBRANDI, der Von der Kunst, Gottesdienst teıern.

Entwurt einer Fundamentalliturgik. Freiburg l. Br. Basel—Wien 1990
Vgl die Relatio VO:  b Fontaıine, La Pastorale Liturgique, in  c Notitıae (1984)

8535—844, hier 835—836 „L’ensemble du monde catholique accueılli AVEC JO1€, l
vingt ANls, la reforme lıturgique voulue le 1{1“ Concıle du atıcan. Maıs reftorme
exıgealt plus Ju« la revisıon la refonte des liıvres lıturgiques des rıtes; elle O-
salt unle verıtable transtormatıon des mentalıtes, UuU1Llc nouvelle visıon theologique de la
lıturgie, uUINle nouvelle anıere de celebrer. out travaıl d’information el de formation
S’1mposaılt ONC aupres du clerge er du peuple chretien, travaıl quı d’ailleurs nmest Jamaı1s
termıne, meme lorsque les livres lıturg1ques SONLT publies dans les Jangues V1-
vantes.“

Zum Begriff „Paradigmenwechsel“ vgl Kuhn, Dıie Struktur wıssenschattlicher
Revolutionen. Franktfurt 1967; ders., Neue Überlegungen ZU Begriff des Paradıg-
1991 1nN:! ders., Die Entstehung des Neuen. Studien ZUur Struktur der Wıssenschaftsge-
schichte. Hrsg. Kruger. Frankfurt TE 389—420; Art. Kuhn, in: Mittel-
strafß (Hrsg.), Enzyklopaädıe Philosophie und Wıssenschaftstheorie. Bd H-—-O Mann-
heiım 1984, 504—507



gziereform vollzogene und D“oN Theologen dery verschiedenen Disziplinen
UnN Konfessionen ayeıter vertiefte grundsatzlıche UN) grundlegende Kurys-
hborrektur ım christlichen Gottesdienstverstandnis ıst ın ıhrer Radıkalıtat
erst och heyauzustellen UN den ZUY Gottesdienst- Versammlung Gerufe-
nen nahezubringen, WWenn alle der „Feıer des Pascha-Mysteriums“ Teıl-
nehmenden dıe notwendige Fe:er-Kompetenz eywerben und ausuben sollen.

”DESN PASCHA-MYSTERIUMS“

Grundlegend fuüur die vorgehOMMECNC Kurskorrektur 1St die Erkennt-
N1S, da christliche Liturgıie nıcht NUur ult iSt; fundamental iSt die
Überwindung der einselt1g anabatisch-latreutisch fixierten Interpreta-
tiıon durch die Wiedergewinnung der katabatisch-soteriologischen
Dimension als Ermöglichungsgrund des christlichen Gottesdienstes.
Diese weitreichende Erkenntnıis 1St aber nochmals einen Schritt MN-

zutreiben durch die konsequente Beachtung der drıtten und entschei-
denden Dıimensıon: dıe diabatisch-transitorische Dımensıon, die A4US

der Gottesdienstteier erst die „Feıer des Pascha-Mysteriums” 1m eigent-
lıchen Sınn macht.® Schon das alttestamentliche „Pessach“ W alr eın UÜber-
gangsfest: ursprünglich das est der Nomaden eım Wechsel VO  . der
Wınter- Z Sommerweide, spater als est des „schonenden Vorüber-
gangs” in jener Nacht,; ın der Jahwe die Erstgeburt Ägyptens schlug
(vgl E.x 12) Aber auch das Pascha der Chrısten wurde bıs Z nde
des Jahrhunderts vornehmlich als Übergangsfest begangen: Über-
gans VO Fasten SA Fest, VO Leidensgedächtnis ZU Auferste-
hungsjubel, VO  . der Nacht ZU Tag, VO  an der Finsternis ZAE Licht, VO

Tod ZU Leben In diesem Sınn 1St die „Feıer des Pascha-Mysteriums”
transıtus: Übergangs- und (Ver-)Wandlungs-Feier.‘

Aus der Besinnung auf die rel konstitutiven und gleichwertigen
Diımensionen christlicher Gottesdienstfeier ergıbt sıch die Wiederge-
wınnung der sakramentalen Qualitäat jeder christlichen Gottesdienst-
fejer. In der Wiederbesinnung aut dıe Mysterien-Qualitäat wırd dıe
individualistisch gepragte Pflicht-Konzeption VOoO gottgeschuldeten
ult abgelöst durch das Bewulßßstseın, da{fß in der Mysterien-Feıer das
VO  3 Christus vollzogene Heilswerk und damıt die Heilszuwendung
Gottes durch ÄAnamnese bzw. Memoriale 1im Heıiligen Geilist zuganglıch
und gegenwartıg wırd Dıie Vergegenwartigung geschieht 1mM und durch

Vgl Hahne, RTE ELEBRAND oder Von der Kunst, Gottesdienst fe1l-
CITN, 184—191 KAPITEL Christlicher Gottesdienst 1St „Feıer des Pascha-Mysteriums”.

Vgl ebd., 192—201 KAPITITEL Dıie dreı konstitutiven Dimensionen der christlichen
Gottesdiensttfeier: Katabase, Diabase und Anabase.

Vgl Casel,; Art und ınn der altesten christlichen Osterteıer, 1ın JLW (1938)
1—78



den Heıligen Geıist, sS1e 1St Geschenk der Zuwendung des dreitalti-
CII Gottes. Sıe ereignet sıch durch dıie Geschichte hindurch, dıie durch
die Eınmaligkeit des Jesus-Ereignisses, durch die als „HMeute Gottes“
verstandene Gegenwart und durch dıe och ausstehende Vollendung als
Heilsgeschichte qualifiziert 1St. S1e vollzieht sıch geheimnisvoll,

der bleibenden Verborgenheit Gottes.®
Christlicher Gottesdienst wiırd ZUT personal-sakramentalen Begeg-

Nung, A epıphanen Ereıignıis, nıcht herstellbar durch den Vollzug
eines Kultgesetzes und nıcht regelbar durch Verordnungen, Rıten und
Texte bzw. Textbuücher allein Seıine Struktur und die Regeln, die für ıhn
als Handlungsgefüge in Gemeinschaft unabdıngbar sınd, ertährt viel-
mehr allein 1mM Handeln Christi, das VOINl den Teilnehmern Je Neu 1im
Gottesdienst TT Darstellung gebracht werden mu Di1e Teilnehmer
stehen dabei 1in Kommunikation mıiıt dem gegenwartıg geglaubten auter-
standenen und erhohten Herrn der Kırche und untereinander, wobe] S1e
die Symbol- und Sprachhandlungen vollziehen, die dem Menschen

den jeweiligen geschichtlichen Bedingungen Kommunikation
ermöglıchen. Gottesdienst wiırd dabei A Spiel der Befreiung, die Ver-
sammlung Ort wırd ZUu Spielpartner (Gottes. Zugleich 1St S1e Spiel-
YTAUK”M und Spielzeit für dıe versammelten Gläubigen und stellt ıhnen die
ZUur Befreiung notigen Spielzeuge ZUur Verfügung. Dadurch ann christli-
che Liturgie ZU „Fest der Bejahung bzw. der Zustimmung“ werden:
als Ja ZUur Schöpfung Gottes die erst in der Inkarnation des (Csottes-
sohnes ıhr gottgewolltes Gesicht gezeıigt hat und 1m Ja 7A1 och
ausstaändıgen Reich Gottes, dessen Zugang dem Menschen bereits erotf-
net 1St 1m wunderbaren Durchgang des Jesus Christus durch Leiden,
Sterben und 'Tod ZU unvergänglichen LEBEN.?

ISE TUN CHRISTI UND TUN DER IRCHE

Das alles 1St L1UTr denkbar, WenNnn sowohl der Ersthandelnde Chri-
STUS als auch die 1im Namen Jesu Handelnden die Kıiırche als Ver-
sammlung ÖOrt als Subjekte wahr- und ernstgenommen werden.
Dabe]j 1St Christus als der Ersthandelnde in seingn innertrinıtarıschen

Vgl Hahne, ARTE ELEBRAND der Von der Kunst, Gottesdienst tei-
CernN, 202—241 KAPITEL Dıie sakramentale Qualitat der Liturgie, oder: Dıie Heilsge-
gEeENWAaLT Gottes 1mM Mysterium.

Vgl ebd., 242—305 KAPITEL Der Epiphaniecharakter der christlichen Liturgie;
Christlicher Gottesdienst 1St Ereijgnis; Christlicher Gottesdienst 1st Vollzug un! Hand-
Jung; Der Kommunikationscharakter der Liturgie; Der Spielcharakter der Liturgie;

Der Festcharakter der Liturgie.



Beziehungen sehen; dıe ZU Gottesdienst versammelten Christus-
Gläubigen aber sind als kollektives Subjekt 1n vielfacher Gliederung und
mı1t ıhren die Versammlung Ort überschreitenden partikularen und
uniıversalen Bindungen sehen. Wel die Liturgıe als Begegnungs-
möglichkeıt MIt CGott allen Menschen allen Zeıten und allen
Orten ist, mu{ s$1e fur die Christus-Gläubigen allen
denkbaren raumzeıtlichen Bedingungen möglıch se1n. Sowohl AausSs der
trinıtarısch enkenden göttlıchen Trägerschaft als auch aus dem viel-
taltıg ditferenzierten Subjektcharakter der menschlichen Trägerschaft 1St
christlicher Gottesdienst eshalb 1Ur als komplexes Geschehen denk-
und realisıerbar. Dıiese Komplexität wiırd och adurch gesteigert, dafß
1n der christlichen Lıturgıie göttliches und menschliches TIun und Wirken
zusammengehören und sıch durchdringen. Christlicher Gottesdienst
annn eshalb 1Ur als komplexes, von Polarıtäten und Ambivalenzen
bestimmtes dramatisches Ereignı1s und Handlungsgefüge 1ın Raum und
Zeıt begriffen und gestaltet werden.

Die Komplexıtat christlicher Gottesdienstteier anerkennen, heißt
eshalb:

eintache die eıne der andere Dımensıion einseıt1g ervorkehren-
de, ideologische Losungen vermeıden;

auf für alle Zeıten geltende, weltkirchlich-zentralistisch verfügte
Symbol- und Sprachregelungen verzichten;

die Polariıtäten,die den christlichen Gottesdienst als TIun Christı und
TIun der Kırche ausmachen, anerkennen die daraus entstehenden
Spannungen nıcht ZUgunsten eines der Pole aufheben wollen;

die 1mM Gottesdienst gegebenen Ambivalenzen anerkennen und aus-

halten.
Christlicher Gottesdienst verlangt eshalb VO  3 allen Teilnehmern eıne

kritische, dialektische Spannungen und Wiıdersprüche aushaltende Eın-
stellung und den schöpferischen mgang aller mıt dieser komplexen
Wirklichkeit. Von den einzelnen Teilnehmern sınd nıcht NUur dıe dialek-
tischen Spannungen auszuhalten, die den christlichen Gottesdienst als
geheimnisvoll wirkmachtige Vergegenwartigung des Mysteriums Gottes
und als VO  a Menschen veranstaltetes und getrageNCS Symbol- und
Sprachspiel konstituleren; s$1e mussen auch iıhren Beıtrag eisten ZU

Gelingen der komplexen Gesamtgestalt. Weil diese 1aber als personal-
sakramentale Geschehensgestalt qualifiziert 1St; 1St dieser Beıtrag ach
den jeweıulgen Bedingungen der geschichtlichen Stunde
bestimmten kulturellen, subjektiven und intersubjektiven Bedingungen

immer wıieder NeCUu erbringen. Weil sıch dabe1 eın kommunıit-

Vgl ebd., 306—352 11 KAPITEL Der Subjektcharakter des liturgischen Handelns:;:
Christus: das primare Subjekt des liturgischen Handelns:; Die Kirche: das sekundäre
Subjekt als Communi1o0 der vielen Akteure 1m liturgischen Drama.



katıves Geschehen andelt, annn 1€eS NUr durch eın komplexes Gefüge
VO  a} Symbol- und Sprachhandlungen geschehen, die wıederum einem
komplexen geschichtlichen Wandlungsprozeß unterwortfen sınd und
eshalb Je I1CU kritisch auf ıhre Brauchbarkeit für den Gottesdienst
befragen sınd

Wenn alles lıturgische Handeln aber seiınen Ermoöglichungsgrund und
seın eschatologisch ausstehendes Zıe] 1m trinıtarısch veranlaßten, Ya-und vollendeten Tun Jesu Christiı hat, ann ann CS L11LUTr als dar-
stellendes Tun begriffen werden: ın mımetischer Nachahmung des
Lebens, Redens, Tuns und Sterbens Jesu. Ob das lıturgische Handeln
als Handeln Jesu Christi und 1im Sınne Jesu Christi bezeichnet werden
kann, bedarf wıederum der kritischen Beurteilung aller ZU Gottes-
dienst versammelten Gläubigen. Da dieses lıturgische Handeln dar-
ber hinaus ZU SaC  um pro mund:ı ıta WIF| d und als solches VO  }
der Welt ın der jeweiligen geschichtlichen Stunde erkannt werden kann,
verlangt VO  z allen Beteiligten aruber hınaus eınen schöpferisch PIOSduktiven Umgang mıt den Elementen und dem Gesamt dieser komple-
XCIl dramatischen Wırklichkeit.

DER ”ARADIGMEN WECHSEL VO  >5<4q ZUR»” <q

Fur die lıturgische Praxıs erg1bt sıch daraus die Forderung, da{fß VO  e}
der und für die Versammlung Ort eın den Versammelten
zuganglıcher und ıhr ANSCINCSSCHECFK lıturgischer Code entwickelt
wiırd, der zugleich mMıiıt den übrigen christlichen Versammlungen Ort
kommunizierbar 1St und partıkulare SOWI1e unıversale Verbindungenschafft bzw. erhält. Konkret heißt das In der lıturgischen Praxıs 1St der
VO Konzil vollzogene Wechsel VO „Rıtus“ FAÄABAN „Feier“, W1e€e sıch 1n
den Titeln der lıiturgischen Bücher nıedergeschlagen hat, als grundsatz-liche und grundlegende Kurskorrektur och vollziehen: VO Text
bzw. Buch ZU Subjekt als Trager der lıturgischen Handlung, und ZWar
ın der aufgezeigten Komplexität der gottesdienstlichen Iragerschaft.Das ertordert zugleıich den Kurswechsel VO Lesen bzw. VO  - der Rezı1-
tatıon Z schöpferischen Sprachhandlung; VO  - der rıtuellen Persolvie-
rung ZAET kollektiven Symbolhandlung; VO Monolog bzw. stiliısıerten
Dialog eıner iın spezıfischer Weise komplexen Kommunikation.

Diese Kurskorrektur wırd L11UTr moglıch se1n, Wenn 1n Zukunft alles
Denken, Planen und Entscheiden ber Fragen des christlichen (Gsottes-
dienstes einerseıts VO vorbildlichen Handeln Jesu und andererseits VO  }
der Versammlung Ort und iıhren konkreten Lebens- und damıt
Glaubensbedingungen her normıiert wırd Das bedeutet zugleıich, daß

Ort VOIN der Versammlung bzw. VO  } der Gemeıinde nıcht Nur VO  }
den besonderen Diensten, auch nıcht VO Vorsteher her Gottes-



dienst bedacht, vorbereıtet und gefelert werden mu{fß der vorkon-
zılıar üubliche und heute och weıthın verbreitete „Eiın-Mann-Betrieb“
1sSt nıcht 1L1UTr 1m Vollzug des Gottesdienstes, sondern schon be] der Vor-
bereitung der Liıturgie überwinden. Erst VO  a} dieser Basıs AaUusSs wırd
moöglıch se1ın, auch die notwendiıgen Voraussetzungen schaffen, die
der Versammlung Ort die Kommunikation MmMI1t der ÖUrts-, Teil- und
Weltkirche ermoöglıcht. Voraussetzungen, dıe ann beschaffen seın
können, dafß ıhre Feıier Ort und gerade MmMIt kritisch wırksamer
Hılte dieser partıkularen und unıversalen Verbindungen nıchts von der
notwendıgen und heilsamen geschichtlichen Konkretheıit des Lebens iın
Jesus Christus einbußen.

Dieser och weıthın nıcht vollzogenen Kurskorrektur steht das
darf nıcht VEISCSSCH werden die ber Jahrhunderte vorherrschende
Verweigerung 9 den lıturgischen Code den geschichtlichen
Bedingungen ANZUDASSCH, und ‚War nıcht 1L1LUTr auf der Symbolebene,
sondern auch autf der Sprachebene. Als nıcht wenıger beeinträchtigendfüur diese notwendiıge Kursanderung MUu die ftaktisch ber die langstenStrecken der Kırchengeschichte bestimmend gebliebene Reduzierungder kırchlichen Tragerschaft aut den Vorsteher der Gottesdienstfteier
angesehen werden‘, wobe!] zugleich mıtbedacht werden mußßs, daß diese
ber Jahrhunderte weder als „Feıier“ och als „Versammlung“ begriffenwurde.

Eın weıteres Problem, das dieser och durchzuführenden Kurskor-
rektur 1m Wege steht, sınd die einseılt1g vertikal und hierarchisch
bestimmte Verantwortlichkeits-, Zustandigkeits- und Entscheidungszu-
weısung in lıturgischen Fragen und die den hıstorischen Entwicklungenber Jahrhunderte nıcht angepafßte Bıstumseinteuung. Es o1bt faktisch
(noch) keine Modelle der gedeihlichen Zusammenarbeıit VO  } Basıiserfah-
Iungen und kiırchenamtlichen Autoritätsstrukturen. Samtlıiıche lıturgie-rechtlichen Fragen werden och iımmer autorıtar, weıtgehend unabhän-
S19 VO  5 den Iragern der Liturgie Ort und hne jede Rekursmöglich-eıt entschieden. zugleich, daflß die notwendige Kurskorrektur eın

Dıiese Entwicklung hat bekanntliıch bereits 1m Neuen Testament ıhre Spuren hinterlas-
SC  = Vgl AB Kı Jorns, Überlegungen und Thesen ZUT heutigen Gottesdienstproble-
matık, in ILH (1975) 3E S67 hıer S88 die mıt den Pastoralbriefen begonnene
Entwicklung bis ZUuU theologischen Pastorat der ZUur Ordination 1St als außerst
kontinuierlich VO pauliınıschen Charısma-Verständnis wegfuhrend anzusehen; das )
gemeıne Priestertum der Gläubigen‘ 1St 1mM Blick auf Ordiınatıon, Pastorat un! lıturgische
Funktionen VO:  . kultischen Tendenzen, die selıt dem 1mM Christentum manıftest (rıch-
tiger: 1m Blick auf das Amtspriestertum des Alten Testaments wieder manıtest) geworden
sınd, durch die dorge Kontinuitat und durch das Ordnungsdenken überholt worden:

dıe Charısmen in der Gemeinde kümmern deswegen hinsıchtlich der Oikodomee
der Gemeinde ın Gemeıindeleben und Gottesdienst weıtgehend dahın, bzw. S1e wırken
sıch außerhalb der Gemeinde, sıcher jedoch außerhalb des Gottesdienstes, QlTS. -



UÜberdenken der Autoritätsstrukturen und der AUTOFITaLLVE Ausübung
VO  - Leıtung der Kırche auf allen ıhren Ebenen macht und
das FEinuben NCUC, den geschichtlichen Bedingungen und dem Willen
bzw dem Vorbild Jesu verpflichtete Modelle

Von der liturgiewissenschaftlichen Forschung und Lehre 1ST deshalb
für die grundsätzlich 11I1d grundlegend korrigierende Praxıs die Erar-
beitung Paradıgmas gefordert das den VO Konzıil und der
konziliaren Reform vollzogenen bzw angestoßenen Paradigmenwechsel
reflektiert und operationalısiert

Entscheidend azyıyd dabe:1 seın das CUC Paradıgma aAu$

Gesamtschau christlicher Gottesdienstfeier entwickelt ayıyd b7zw der Kon-
kretisierung dieser Gesamtschau dient Daher 155 nıcht NUNY das Gesamt des
Glaubens sondern uch der Trager-Komplex der ET1N1-
tarısche (rJott dıe vielfaltıig gegliederte partikulare und unıversale
Kırche UN nıcht zuletzt der glaubige Mensch ZU Thema
machen Weil das einerseLLs utopisch menschenunmoglich 151 andererseıts
Dber unabdingbar fur dıe Entwicklung dıeses Paradıgmas ayıyd es

bei keineswegs e1Nn fur alle Zeıten gultıges „Standardbeispiel‘ gehen
honnen

DIE „AR3 FLEBRA  I"(  SN VORSCHLAG FÜR DAS NEU

Deshalb sollte das Neu bildende Paradıgma die yAIs celebran-
dı“ bzw die Kunst Gottesdienst feiern SC ennn die besondere
Eıgenart des christlichen Gottesdienstes als Feıier des Pascha Myste-

legt CS nahe, Gottesdienst feiern als „Kunst begreiten und
fur die Feıer des Pascha Mysteriums C1iNC „Ar’s celebrandı entwık-
keln 65 sınd lıturgıie theologische, nıcht anthropologische der
soziologische Gründe, die mich AAnl veranlassen den Wechsel ZU

Paradıgma Kunst PT'  d  ICNH
Bevor dieses Paradıgma SCINECIN Grundzügen skizziert werden

kann, mu{fß WEN1EgSTENS groben Strichen die Bedeutung des Wortes
Kunst ach Etymologiıe, Geschichte und gegenwartıgem Gebrauch

aufgezeichnet werden 12 Dabei mu{fß als erstes das landlaufige und art-
nackıg wırksame Mißverständnis ausgeraumt werden „Kunst 1ST gleich
Schöne Kunste Kunst 1St namlıch nıcht der ber- bzw Sammelbe-

griff für die Schönen Kunste bzw fuür die VO  3 diesen hervorgebrach-
ten Kunstwerke Kunst 1ST deswegen auch keineswegs MItTt dem gleich
12 Vgl Hahne, RIE ELEBRANDI der Von der Kunst, Gottesdienst fe1-
CIT, 181 ERSTER R1 IYMOLOGI LIWICKL UND GEN-
ARTIGER GEBRAUCH DES WORTES UNSTI“



bzw. verwechseln, Was INan heute üblicherweise 11„Asthetik“ versteht.
„Kunst“ 155 „Konnen“. Im Konnen der Kunst verbindet sıch das Wıs-

sen/Erkennen mMA1t der Fahigkeit, das Erkannte durch Tun/Handeln
uUmMZUSELZEN, und ZWUAY auf dem Wege des Sıch-Liebend-leidend-
Vertrautmachens UN der schopferisch-zeugenden Vereinigung. „Kunst“
ıst Jenes VO  S Erkenntnis geleitete Tun/Handeln, mMA1t dem der Mensch Weltr
deutet und gestaltet.

Mıt der tortschreitenden Auflösung des mıiıttelalterlichen rdo selt
dem Humanısmus und der Renaıuissance 1st eıne „kopernikanische Wen-
de(‘ des Erkennens und damıt auch der „Kunst“ verbunden: Alles
menschliche Denken, Fühlen, TIun und Handeln mufß jetzt seıne
Begrundung iın jeder geschichtlichen Sıtuation LICU finden Der Mythoshat seiınen verpflichtenden und entlastenden Charakter verloren.
„Kunst“ wırd eshalb ın der Hälfte des 18 Jahrhunderts theoretisch
Neu begründet als Asthetik, als Wıssenschaft VO  a} der Vollkommenheit
der sinnliıchen Erkenntnis, die sıch VO  e der Erkenntnis durch logische
Begrifflichkeit unterscheidet und Bereiche erfaßt, die der natur-
wıssenschaftlichen Erkenntnis verschlossen Jleiben ®®
Der (Zustandıigkeits-)Bereich der kuüunstlerischen Erkenntnis wırd 1mM
Jahrhundert schrittweise ENTgreENZL und schließlich 1MmM 26} Jahrhundert
grenzenlos; das Gattungsgefüge der „Kunste“ löst sıch auf. Das tatsich-
liche Leben wırd Z asthetischen Gegenstand. Kunst wırd sozial-kri-
tisch und damıt polıtisch (bedeutsam). Neben die „Schönen Kunste“
sınd die „Nicht-mehr-schönen Kunste“ So wırd „Kunst“ ZAK
Wiıderstand: Wiıderstand eıne Tradıtion, die als überlieferte
Scheinordnung sıch in Konventionen und Klischees erschoöpft; Wıiıder-
stand „Leitbild-Denken“; Wiıderstand die Bedrohungdurch den 1ın der „Küunst‘ angelegten Kıtsch: Wiıderstand auch die
talsche und ungerechte Wiırklichkeit und Praxıs der „Heute-Gesell-
schaft“ Deshalb muf{ß Kunst heute Zzuerst und VOT allem Wıderstand sein

„Kulturindustrie“ und „Kiıtschgesellschaft“."”
Im Wiıderstand Kulturindustrie und Kıtschgesellschaft erkennt

dıe „Kunst”, nachdem S1e sıch durch die Integrierung der „Nıcht-mehr-
schönen Kunste“ VO „falschen Schein des Nur-Schönen“ gelöst hat,
VO  aD} die Bedeutung des „Scheins“ als „Erscheinung eiınes ande-

13 Vgl Baumgarten, Aesthetica. Frankfurt 1750/1758; unveranderter Neu-
druck der Erstausgabe: Hıldesheim 1961
14 Vgl Horkheimer IR Adorno, Dialektik der Aufklarung. Philosophische
Fragmente. Frankfurt I9/1 108 —150 „Kulturindustrie. Aufklärung als Mas-
senbetrug“ und Mongardıini, Kultur, Subjekt, Kıtsch. Auft dem Weg ın die Kıtsch-
gesellschaft, in: Pross (Hrsg.), Kıtsch Sozıale und polıtische Aspekte einer
Geschmacksfrage. München 1985, 83—94



ren  “ Dıie „Rettung des Scheins  «15 wırd eıner der wichtigsten Aufga-
ben zeitgenössischer Kunst. „Kunst“ erkennt die Geschichtlichkeit der
Welt und des Menschen Sıe weılß, da{f eıne künstlerische Welt- und
Gesellschaftsgestaltung Nur gelingen kann, WE dıe re1ı sozialen
Funktionen VO  - „Kunst” miteinander A Tragen kommen:

die Erkenntnisfunktion,
die Freiheitsfunktion,
asthetisch-erotische Funktion der Kunst.'®

We:il „Kunst‘ heute in Wiedergewinnung seıiıner ursprünglichen
Bedeutungsbreite der Begriff bzw. das Wort 1St für jede erkenntnisgelei-
LetE und erkenntnisfördernde Tätigkeit des Menschen, die dem Men-
schen mehr abverlangt als 1Ur logisch denken können, die aber auch
mehr „kann“ als die (natur-)wissenschaftliche Rekonstruktion der Rea-
lıtäat, die mi1t den Elementen der Realıität vielmehr den „Schein des
Anderen“ und das „Mehr“ menschlicher Exıstenz aufscheinen lafst, e1g-
net sıch dieses Wort vorzüglıch als Ausdruck für die besondere Eıgen-
art, in der Christen Gottesdienst feiern. Denn Christen vollziehen nıcht
eın Kult-Ritual, wWenn S1e sıch zZu Gottesdienst versammeln. Chrıisten
folgen vielmehr dem Ruft und Auftrag Jesu AD Anamnese und AL

Memoriale se1ines Pascha, weıl S1e glauben, in der Feier des Pascha dem
Mysteriıum (sottes und damıt dem Mysterium des Lebens begegnen;

weıl s$1e damıt rechnen, 1mM Gottesdienst Jesus, dem Christus ( zOf=
CEeS; dem ess1as und Heiland der Welt und damıt ıhrem „Seligmacher“
1mM Heiligen Geıist tatsächlich und persönlich begegnen.

UNF UNDZUGE DER „ARS ELEBRAN.  “

Auf die Frage, W1e€e enn Nnu  e} die „yars celebrandı“ als das eu«cC ara-
dıgma für die Feıier des Pascha-Mysteriums heute aussehen mußte, aßt
siıch zunächst dıe globale ntwort geben: Sıe mußte eiınerseıts lıturgie-
theologisch autf der Hohe des Gottesdienstverständnisses des 7Zweıten
Vatikanischen Konzıls und der konziliaren Liturgiereform stehen und
andererseıts den Erkenntnissen entsprechen, die sıch Aaus der Etymolo-
Z1€, Entwicklung und dem gegenwartıgen Gebrauch des Wortes
„Kunst“ ergeben. diejenıge Gemeinde kannn Gottesdienst teiern,
beherrscht die „Kunst, Gottesdienst feiern“, dıe 65 versteht, auf dem
inzwischen erreichten liturgietheologischen Bewußtseinsnıiveau ıhre

15 Vgl TIh. Adorno, Ästhetische Theorie. Hrsg. Adorno un! Tiedemann.
Frankturt 738 164
16 Vgl Jochims, Visuelle Identitat. Konzeptionelle Malereı VO Pıero della Francesca
bıs ZUr Gegenwart. Mıt eiınem Nachwort VO Boehm. Eıne Vorlesungsreihe, gehalten

der Kunsthochschule Frankfurt 1m Wıntersemester 973/74 Frankturt 1975



Lıturgie gestalten. Die D  Sars fügt dem „celebrare“ also ınhaltlich 13nıchts Neues hınzu. S1e ermöglıcht CS den Zelebranten aber, die 1mM
christlichen Verstaändnıis des „celebrare“ enthaltenen und AT Entfaltung
angelegten Dımensionen voll, iın ıhrer Breıte, Hohe und Tiefte, 4aUuS-

zuschöpfen und ıhnen ımmer Cu«ec Deutungen und Bedeutungen abzu-
gewınnen. In dem Neu bıldenden Paradıgma der „Ars celebryandı“
bezeichnet „ArS CC Iso das Formalprinzip, b>, celebraye“ dagegen das Mate-
rialobjekt. „Gottesdienst teiern“ als „‚Kunst” begreiten lernen, bedeutet
emnach nıcht, für den Gottesdienst Cu«c Themen suchen, ıhm CUu«c

theologische Inhalte erschließen der solche Inhalte Sar 1m CGottes-
dienst thematisieren. Es bedeutet vielmehr, den christlichen (sottes-
dienst auf eiıne CUuU«C Weıse anzuschauen.

Dıiese CUu«C Anschauungsweise, diese den zeıtgenössischen Kun-
sten geschärfte Wahrnehmungsfähigkeit, wırd CS ann allerdings ermoOg-
lıchen, iın dem Materialobjekt des „celebrare“ Dımensionen entdek-
ken, die NEeUu erscheinen, aber nıcht NECUu sınd, sondern 1Ur NEeCUu wahrge-
NOIMNMEN werden und 1n diesem Sınne ann auch NeCu (zuganglıch und
wirkmächtig) sınd Diese (wıeder) entdeckten Dımensionen werden
ann RN sıch heraus Gottesdienst-Formen führen, weıl sS1e als
Cut Möglichkeit der Begegnung mıiıt dem Pascha-Mysterium auch NOLT-
wendiıg eıner Art des lıturgischen Handelns, 5Sym-
bol- und Sprachhandlungen führen mussen, Wenn anders christliche
Liturgie Kommunikation, personal-sakramentale Begegnungsmoglıch-
keıt, mıiıt Gott und der Welt seın und Jleiben oll Im einzelnen scheinen
mır dabei füntf Grundzüge konstitutiv und eshalb für die Entwicklung
der zeıtgenössischen ydIs celebrand:i“ unabdingbar und unverzichtbar;
(zumiındest) diese fünf Grundzüge mussen be1 der „Kunst, Gottesdienst

feiern“ beachtet werden und ZU Iragen kommen, WCNN die beson-
ere Eıgenart des christlichen Gottesdienstes nıcht verletzt, sondern
herausgestellt und ZUT Entfaltung gebracht werden oll

In der „ars celebrandı c zwırd dıe Geschichtlichkeit der menschlichen Ex1-
> des Pascha-Mysteriums UN der Feıer des Pascha-Mysteriums NT
bannt und als der Ermoglichungsgrund ZUY Gottesdienstfeier miı1t den und
fur die heute ebenden Menschen erkannt.

Das glaubige Selbstverständnis der Versammlung Ort als dem
sekundären Subjekt christlicher Gottesdienstteier allen seinen
komplexen Verästelungen hat damıiıt die Möglichkeit, getrost und
gelassen dıe langst erfolgte Auflösung eıner weltweiıit und kollektiv
anerkannten, für alle Zeıten, Völker, Rassen und Menschen gultigen
Weltinterpretation und dem damıt verbundenen Gesellschaftssystem
hinzunehmen. Es ann sıch dabei den Erfahrungen der Kunste Or1-
entieren, die seit dem Humanısmus und der Renaıissance Erfahrungen



ammeln konnten auf diesem (von der Kırche lange beargwöhnten und
oft behinderten) Befreiungsweg. Auf diese Weıse ann CS sıch VO  -

Relikten des Jaängst zerbrochenen mıiıttelalterlichen ordo-Denkens, feu-
daler Soz1ialstrukturen und deren Ausdrucksformen befreien. Es mu{
sıch nıcht länger Lehr-, Text- und Handbuchweisheit klammern und
nıcht langer glauben, das komplexe gottesdienstliche Handlungsgefüge
lasse sıch MI1t Rubriken ertassen. So entgeht das glaubige Selbstver-
ständnıs dem Irrtum, die christliche Liturgıie miıt Rıtus der eremonı1e

verwechseln, wıdersteht 1aber auch der Versuchung, den Glauben in
post-modernen (theologischen der geistlichen) Versatzstüucken bewah-
IcnNn und tradiıeren wollen

Der Christgläubige und die Versammlung Ort können ihren (SO0t-
tesdienst vielmehr als 1er und heute mögliche, weıl ZUugesagtle, -
nal-sakramentale Begegnung mıiıt dem dreifaltigen (Sotft durch Christus
1mM Heiligen Geist als eın Ereignis begreifen, das denen zufallt, die sıch
auf dem Weg des Sıch-liebend-leidend-vertraut-Machens und der
schöpferischen Vereinigung das aber heißt nıchts anderes als auf dem
Wege der Kunst auf den dreidimensionalen Pascha-Prozefß einlassen.
Sıe wIissen, dafß 1mM anamnetischen Vollzug des Auftrags Jesu ıhnen nıcht
1Ur der Zugang ZU Damaligen-Einmaligen der Jesus-Geschichte
gewährt wiırd, sondern da{fß S1e 1mM lıturgischen Vollzug auch die orm
und das Modell finden für die heute gültige und heilswirksame Welt-
und Lebensinterpretation.

Sıe wI1ssen: Dıiese Welt- und Lebensinterpretation bleibt als sakra-
mentale und anamnetische immer personal und eshalb S1tuatıv
bestimmt. Dıie Verbindung zwischen Glaubenserkenntnis, Handeln aus
dem Glauben und lhıebender Vereinigung mıiıt Christus als dem Grund,
Mittel und Ziel des Glaubens bleibt Ereignis, 1st zerbrechlich und VelI-

lıerbar, mu{fß durch wıederholtes TIun ımmer geschichtlich
bedingten Konstellationen ANSCHANSCH werden. Das aber wırd nıcht lan-
CI als Last und Zumutung erlebt, sondern als das menschliche Freiheit
erst ermöglichende Geschenk (sottes ANSCHOMMLCNHK, durch das der gläu-
bıge Mensch die vielfaltigen Möglichkeiten se1ines ase1ıns als Wiıider-
scheıin der göttliıchen Unbegrenztheıit und Herrlichkeit ertahren ann
In dieser Einstellung und durch diese Haltung FA Leben, ZUur Welt,
den Menschen und den Dıngen werden die Christus-Glaubigen
Glaubens-Kunstlern UN LEBENS-Künstlern.

In der Feıer des Pascha-Mysteriums z ırd dıe Epiphanıe Gottes gesucht
und der Gegenwart des erhohten Herrn ım Heiligen Geist Raum gegeben.

We:il CS 1m christlichen Gottesdienst nıcht Hu den gottgeschulde-
ten Kult, die VO  3 den Menschen geforderte Gottesverehrung
geht, sondern Zzuerst und VOT allem die lıebend-leidende Hıngabe



des Sohnens den Vater ZUuU Heiıl der Menschen und der Welt, lıegt
alles daran, dafß die Gegenwart des Herrn 1im Gottesdienst Raum
gewinnt. Weil Christus aber als der Erhöhte und Verherrlichte L1UTr 1mM
Heilıgen Geist allen Zeıten und allen ÖOrten gegenwartıg gedacht
werden kann, bedeutet 1eSs zugleıich, da{fß der Heılıge Geilst in allen sSe1-
nen Außerungen 1m Gottesdienst Raum und Zeıt gewınnen MU: Aus
der liturgietheologischen Besinnung auf das doppelte Subjekt des
christlichen Gottesdienstes 1St klar, dafß (SOÖft sıch durch Christus 1m
Heıligen Geist selber diesen Raum schaftt, Zugang und Eröffnung sol-
cher Begegnungsraume erst ermoglıcht. Weıl aber lıturgisches Handeln
Iun Christiı und Tun der Kırche ISt; liegt 65 ın der Möglichkeit und 1ın
der Freiheıit des Menschen, diese VO  . (5sott eröffneten Raume betre-
ten und gehört 65 den priesterlichen Pflichten der Getauften, diese
Raume für siıch und für „Juden und Heıiden“ offenzuhalten. uch 1ler-
be] können die z} Gottesdienst Versammelten aus den Erfahrungen
der Kunste 1mM Umgang mıiıt dem Raum und 1n der Suche ach der
„Erscheinung des Scheins“ lernen. Sıe werden den gewaltigen
Anstrengungen, die Künstler durch dıe Jahrhunderte be] ıhrer Suche auf
sıchMhaben, begreıten lernen, W1€e muhsam A für den Men-
schen SE geisterfüllte, menschenfreundliche Raume bauen und A4aUuS-
zutüllen. Dıie Gläubigen werden 2nnn den Bau, die Erhaltung und Aus-

ıhrer Versammlungs-Räume nıcht langer den Fachleuten ber-
lassen, sondern sıch 1ın Zusammenarbeıiıt mıt diesen ıhren Gottesdienst-
Laum bauen und gestalten. Sıe werden begreiıten, dafß eın Gottes-Haus

bauen NUur Oort möglıch und sınnvoll ist, Glaubens-Räume
und LEBENS-Raume z1bt und CcS der Gemeıinde nıcht gleichgültig
ist, wWwenn Menschen, die ıhr 71 Nächsten geworden sind, weıl S1e

die Räuber geraten siınd (vgl 10, 5=37); keinen Raum ZU
Leben haben.!

Weil] CS aber Gott selber 1St, der dem Menschen LEBENS-Raum
schafft und ıhn 1ın das ‚verheißene Land“ führt, 1St Gottesdienst immer

VO  3 den Menschen her gesehen, die der Lıturgie teillnehmen
Zzuerst Vollzug, Empfängnis und Kontemplation und erst 1m mımeti1-
schen Nachvollzug darstellendes Handeln 1m VO  - Gott durch Christus
eroötffneten und 1m Heılıgen Geist offengehaltenen Raum. Als solches 1St
lıturgisches Handeln Christus orlıentiertes Handeln, 1n dessen Sınn
und Nachahmung 1Ur andelt, Wer sıch WI1e€e auf die Kenose in die
Welt hinein und auf die Diabase durch den Tod hindurch eingelassen
hat Wer andelt, annn annn allerdings damıt rechnen, da{fß ıhm bzw.

Vgl Z A die weıtreichenden Anregungen, die Luthı aus dem Beispiel des zeıtge-
noössiıschen „Enviıronments, Iso der Umraumkunst“ zıieht: Ders., Erfahrung mıiıt Kunst
als Fundort der Theologie, 1n: Zeitschrift für evangelısche Ethik (1975) OE hıer
81—87 „4 Kunst Fundort der Theologie. Das Beispiel des Envıronments“.



16 der Versammlung, und MIt der andelt das Andere und das
Mehr“ des LEBENS als der VO  3 Christus geoffenbarte und Heılıi-

gCHh Geist erkennbar bleibend verhüllte dreifaltige Gott „erscheıint
Die zeiıtgenössıschen Kunste, für die Widerstand den fal-

schen Schein des ulturindustriellen und warenästhetischen Realismus
die Rettung des Scheins F A08 Kennzeichen und Ma{(stab geworden
1ST dıe (n als ıhre Aufgabe erkannt haben, der Technokratie der Sınn-
ichkeit mMi1t der die Menschen der Konsum und Kıtschgesellschaft

Käufern und ZUF „ Ware deformiert werden dıe ‚apparıtıon des
„Anderen und des „Mehr entgegenzustellen’®, bıeten sıch geradezu als
Verbündete der „ars celebrandı“ A deren Anliegcn 65 1ST, den Epipha-
nıecharakter der christlichen Liturgıe den Überhang der rıtuellen
und stabilisıerenden Motive christlicher Gottesdienstfeier wıeder ZU
Bewußlßtsein und 7ar Iragen bringen Dıie Beschäftigung MIL diesen
zeitgenössischen Kunsten wırd den Zelebranten die Sınne ottfnen und
ber die Sınne den Verstand erleuchten und das pneumatische, spirıtuel-
le, geistliche Verständnıis eroöffnen das notwendiıg 1ST bevor CHIE (50t-
tesdienst Gemeinde sıch VO dem Bedürftfnis ach Bestatıgung und
Absıcherung durch kirchliche Rıtuale lösen und dem Risıko des gyOöttli-
chen Übertalls glaubigem Vertrauen aAussetizen annn Solange dıe
Zelebranten ach Gottesdienst nıcht WIC Joseph Beuys VO  ;
den Werken SC1INCS5 Schülers Blınky Palermo können dieser
Gottesdienst habe „CLWa.: VO  3 Hauch“ gehabt solange 1ST die
Liturgiereftorm och nıcht ıhr Ende gekommen 19 Denn erst annn 1ST
die Zeıt (wieder) gekommen da{fß die Christen Geilst Hauch Gottes
Liturgıie feiern verstehen, weıl S1IC nıcht 1Ur VO Mysteriıum reden
und den Epiphanıecharakter verbaliter und appellatıv herautbeschwö-
ren sondern VO Mysteriıum Gottes griffen und gegriffen sınd

In der Liturgıe zyırd der notwendige Wıderstand uberlebte Tradı-
E10N UN christlich nıcht yerantwortbare gesellschaftliche und private Pra-
X25 ZEWART Un eingeubt

Eıne MI1t der Neu überraschend aktuellen Epiphanie CGsottes
Gottesdienst rechnende Gemeinde wiırd annn auch keine Schwierigkeit
mehr haben, die Geschichtlichkeit des Gottesdienstes und Gebun-
enheit Raum und Za anzuerkennen S1e wırd dieser geschichts-
gebundenen Begegnungsmöglichkeit MI dem dreifaltig Gott den
Mut ZuUur kritischen 1stanz gegenuüber der Geschichte der Menschheıit

18 Vgl Th Adorno, Asthetische Theorie 129 und 130
19 Vgl Über Blınky Palermo Gespräch zwischen Laszlo Glozer und Joseph Beuys,
Palermo Werke 1963 1977 Miıt Beıtragen von ] Beuys, Burgı, Franz, Glozer,

Wechsler München Wınterthur 1984 105 hıer 105



w1e ihrer eıgenen (Kırchen-)Geschichte finden und dıe Kraft ZU

Wiıderstand auch uüuberlebtes Tradıtionsgut 1im Gottesdienst. In
diesem Wiıderstand eıne überliefterte, 1aber uberlebte Scheinord-
Nung, Konventionen und Klischees heruntergekommene
Sprachformen, Diabolen verkommene Symbole,
museal kostbaren Kulturgütern gewordene Kirchenräume und (Gerat-
schaften, Hierarchen und Kırchenfürsten hochstilisierte Kult-
diener überwindet der Gläubige und mıt ıhm die Kırche den in ıhnen
angelegten Kitsch, die Luge, den falschen Schein des Heıiligen das
sprichwörtlich Schein-Helilige die uüuberlebtes Überkommenes ZU

Sakralen und damıt ZU Unantastbaren (vJerklären.
Zugleich wiırd 1n der und durch dıe Feıier des Pascha-Mysteriums

vollzogenen Umkehr auch der notwendige Wiıiderstand die dem
Vorbild Jesu Christı widersprechende private und offentliche Praxıs der
Gegenwart mobilisiert. Gottesdienst wırd Z Ort und ZUrTr Zeıt, 1n
der Widerstand geleistet wırd die tromme Bemäntelung der üblen
Zustände, den Versuch, den Schmutz und das Unrecht übersehen
und vertuschen wollen. Die Gläubigen befreien sıch 1mM Gottesdienst
VO  an der thematıschen Beschränktheit volkstrommen Tuns und stellen
sıch sozialkritisch der Wirklichkeit iıhrer Welt und Zeıt. SO wırd ıhr
lıturgisches Tun wıeder polıtısch bedeutsam und schöpferisch-alternatıv

den gesellschaftlich verbrämten Lugen der „Heute-‘ und „Kıtsch-
Gesellschaft“, deren vertührerische Bedrohungen und Gefährdungen
nıcht langer geflissentlich übersehen werden und raußen VOT leiben,
vielmehr als Aufgabe und Herausforderung der Christus-Gläubigen
ZUu Widerstand und ZU Entwurf von Gegenmodellen erkannt WEe[I-

den

In der Gottesdienstfeier werden Modelle der erforderlichen Umkehr
UN Veranderung entwickelt, durchgespielt UN verıfızıert.

Der Gottesdienst annn ZU Ort der Verwandlung werden, auf
dem alternatıve, Leben, den Worten und Leiden und Sterben
Jesu orlentierte Handlungsmodelle entwickelt werden, die den erkann-
ten Bedrohungen entgegenzuwirken vermogen. Im gemeınsamen
Durchspielen dieser alternatıven Modelle können diese auf ıhre Tragfä-
higkeit und Glaubwürdigkeıit gepruft werden. Damıt wırd dem einzel-
nNnen Gläubigen Bestatigung und Orıentierung geschenkt, die nıcht auf
dem trügerischen Schein eıner kirchlichen und liturgischen Sonderwelt
gegründet 1St, sondern auf das Vertrauen, dafß für jeden, der sıch 1im
Glauben aut das Pascha-Mysterium einlaft, sıch das CGsottes
eröffnet, W1e€e C bereıts fur Jesus Christus in seiıner Auferweckung
Wirklichkeit geworden 1St. Dıiese Modelle werden beschaffen se1ın,
dafß sS1e jedem einzelnen Teilnehmer und jeder Versammlung als SaNzZCF



Identitat eröffnen, weıl s$1e die re1l soz1ıalen Funktionen der „dIS cele-
brandı“ einer komplexen FEinheıt zusammenzuhalten vermogen: S$1e
werden weder das Verlangen ach Erkenntnis ach wahrer und heute
relevanter Einsicht ın die Pläne CGsottes mıt dem Menschen und mıt S@e1-
ner Schöpfung enttäuschen och die Sehnsucht ach Freiheit als
Befreiung VO  a den menschenunwürdiıgen und alles Z.UE Ware degradıe-
renden Zwangen der „Kulturindustrie“9och die Freude der
faszinıerenden Schonheit der Christus-gleichgestalteten Welt verderben.

In einem VO  n der „Ars celebrandı“ gepragten Gottesdienst Jammert
nıemand ber die Kriıse und den Traditionsverlust der post-christlich-
abendländischen Kultur. Die Christus-Gläubigen lassen sıch vielmehr in
der dem Glauben möglichen und typischen Gelassenheıit auf diese Krise
eın, w1e€e der gyOöttliche Logos sıch 1n der Inkarnatıon auf die Dauerkrise
der sundıgen, VO  ( Gott abgekehrten Welt eingelassen hat Sıe erkennen
dabei, dafß die Krise 1n ıhnen und ıhrer Kirche prasent 1St und VO  } ıhnen
selber und der SaNZCH (sündıgen) Kirche mitgenährt und
Aus dieser Erkenntnıis finden sS$1e ZUF Umkehr, ZUT: Metanoıa, ZUrFr I)ıa-
base, lernen s1e sıch als Avantgarde-Kunstler verstehen, deren Aufgabe
6S iSt. Fortschritte auf die alternatıve Lebens- und Gesellschattstorm des
Reiches (sottes hın Sıe begreiten, da{ß der Gott, der von sıch

annn „Seht, ıch mache alles neu!  '“ 245303 1m immer Neuen
gesucht werden mu{( und ımmer 1CUu gefunden werden wiıll Sıe VE

schreiben sıch nıcht langer der Bewahrung des Alten, Überlebten, SOIl-

ern sınd kritisch geworden gegenuüber der ‚sınnlosen, VO  3 den Vatern
ererbten Lebensweıise“ etr 1,18), die weder die beiden Weltkriege
dieses O Jahrhunderts, och den Nationalsozialısmus 1m Gro{fßsdeut-
schen Reich verhindern vermochte, die sıch auch nıcht gescheut hat,
ach Auschwitz und Hieroshima Gottesdienst weıter feiern als ob
nıchts geschehen se1l Sıe muhen sıch eshalb aAb mıt Entwurtfen,
AUuUs denen dıe Schönheıt der „HCUCIL Schöpfung“ (Gal 6,15) bereıts auf-
„scheint“. Und S1Ee „können“ dies, weıl S1e 1m Glauben „erkannt“ haben
>Wenn also jemand ın Christus ist, ann 1St eine Cu«c Schöpfung:
Das Ite 1st vergahscCll, Neues 1St geworden“ (2 Kor 517

Der christliche Gottesdienst zuırd ın der „Aars celebrandı“ als „Spiel der
Befreiung CC UN als „Fest des Glaubens begrıffen, gestaltet und gefeiert.

Von einer fixiıerten Welt- und Lebensinterpretation befreit, ann sıch
der Christus-Gläubige iın der Gottesdienst-Versammlung vertrauensvoll

20 Vgl Zulehner, Von der VO  - den Vatern ererbten sinnlosen Lebensweise efreit
Detr. 1,18) Umkehr als Herzstüc| künftiger Pastoral,; 1n (1979) 305—312



dem Spiel des LEBENS als gottgeschenktes und VO  - Christus in seinem 19
Wert wiederhergestelltes Gut überlassen und hingeben. Er annn seiınem
Daseın immer CUuU«CcC Möglichkeiten abgewıinnen 1im Vertrauen, da{ß sıch
1n allen und hınter allen diesen Möglichkeiten, Wenn sıch iıhnen NUur

1mM dreidimensionalen Pascha-Prozeß genähert hat, der „splendor verıta-
“  SE der „Schein“ der in Christus geoffenbarten Weisheit und Wahrheıt,
zeıgt.

In diesem Spıel findet der einzelne 1n der, mMIt der und durch die
Gemeinschaft der Glaubenden, den Spiel- und Kommunikations-Part-
NCTI, der ıh 1ın die volle Wahrheit des Lebens einfüuhrt und ıhm die Eın-
siıchten vermittelt, die ıhm erlauben, dem VO  > Gott geschenkten, Von

Christus befreiten und 1im Heılıgen Geıste heute zugangliıchen Leben
vertrauen, zuzustiımmen und 65 testlich tejern. Der Gottesdienst
wırd ZU ımmer aufregenden und anregenden Spiel-Raum und
Spiel-Feld, in dem und auf dem die Christus-Glaubigen ıhre Glaubens-
Sprache und ıhre Glaubens-Zeichen erlernen, erweıtern, kön-
Ne  - Er wırd ZUuUr Spiel-Zeıt, in der s1e mIıt anderen, die Freude (’ott,
die wachsende Einsıicht 15 Leben und dıe größere Freiheit der Glauben-
den teilen können.

Dıie Gläubigen lernen in der „yaArs celebrandı“ die Liturgie als Zeıt-
Kunst begreiten, als den ausgesparten Zeıt-Raum, der ıhnen in beson-
derer die alltäglichen Möglichkeiten überbietender Weise
Gelegenheıt x1ibt, sıch 1mM mımetisch-darstellenden Handlungsspiel
Tun und Handeln Jesu und seiner Kommunikation mıt den Jungern
orlentieren und sıch 1im iınteraktionellen Rollen-Spiel die Haltungen und
Einstellungen Jesu Gott, dem NVater; 7A38 Leben, Z131: Schöpfung,
den Menschen und den geliebten Schwestern und Brüdern 1m Jau-
ben einzuuben. Sıe sınd sich dabe!1 bewulßst, da{fß Gottesdienst auch in
dem Sınn eıne Zeıt-Kunst 1St, da{fß auch w1e alles Leben auf dieser
rde der flüchtigen Zeıt unterworten 1St. Der 1n der „dxrs celebrandı“
bewanderte Zelebrant weılß, da{f Gottesdienst 1Ur solange nıcht Aus-
stieg aus der Zeıt und Wirklichkeit ist, als aus dem (christlichen) All-
Lag heraus gestaltet 1St und in den (christlichen) Alltag wıeder hinein-
führt.“ Er weıß, da{fß dieser Alltag heute nıcht der gleiche 1St, w1e

Vgl Marquard, Kleine Philosophie des Festes, in Schulz (Hrsg.), Das Fest.
Eıne Kulturgeschichte VO  S der Antıke bıs ZAUEE: Gegenwart. München 1988, 413—420, hier
419 S oibt in unserer Welt diesen Hang Z.U) totalen Moratorium des Alltags, ZU

totalen Fest; und weıl ıhn 1bt, darum muf{fß INall sıch iıhm wıdersetzen. Dazu den-
ke ich raucht INan: mehr Mut ZUuU Alltag und mehr Mut Z.U) Sonntag. Mehr Mut
ZU Alltag: das bedeutet, das Bedürtnis nach Entlastung VO Alltag nach Morato-
rium des Alltags‘ reduzıieren: durch mehr Bereitschaft Zzu Alltag und ıhrer
Foörderung (etwa durch das, Was 1119}  - ‚Humanısıerung der Arbeitswelrt‘ nennt). Mehr
Mut ZU) 5onntag: das bedeutet, eıne andere Entlastung VO Alltag eın VO: Krıeg,



Jesu Zeıten 1in Nazareth. Der christliche Gottesdienst-Mime hutet sıch
eshalb, 1MmM Stil der Oberammergauer Passıonsspiele der amerıkanı-
scher Bıbeltilme Jesus-Leben nachzuspielen. Er weıls, da{fß 6c5sS seiıne Auf-
gabe ISt iın der „Freiheit der Kınder CGottes“ heute, den Bedin-
SUuNscCHI der Massen-, der Konsum- und Kıtsch-Gesellschaft Jesus ach-
1hmend darzustellen in der Gewißheit des Glaubens, da{fß dieser Jesus
als der Christus Gottes heute durch ıhn den Christus-Mımen, der in der
Feıier des Pascha-Mysteriums sıch die Ver-Wandlung des Pascha hat
vollziehen lassen, 1n der Versammlung der Christus-Mımen Ort 1im
Heılıgen Geılst ZWaar anders als damals, aber nıcht wenıger real
als damals gegenwartıg 1St bzw. werden ll

SCHL USSBEMERKUNG

Meıne Absıcht War CS,; die ungeheure Vielfalt, Weıte, Breıte und Tiefe
der Dımensionen anzutonen, die der christlichen Gottesdienstteier als
„Feıier des Pascha-Mysteriums“ eıgen 1St und ıhr otffen stehen (könnten).
Zum anderen sollte deutlich werden, da{fßs WIr ZWar Zeuge eıner grundle-
genden lıturgie-theologischen Kursanderung geworden sınd, dafß unls
aber dıe gestalterischen Ausdrucksformen für diese grundsatzlıche
Neubesinnung och fehlen, da{ß WIr vielmehr den „MCUCIN Weın 1n alten
Schläuchen“ bergen suchen, Was bekanntlich nıcht gutgehen ann

Meıne Hoffnung für die nachste Zukunft ist, da{fß WIr uns nıcht langer
scheuen, die oft außerstem persönlıchen Eınsatz und leidvollen
Erfahrungen CWONNCHNCH Erkenntnisse der Kunste nutzen, und
dafß WIr daran arbeiten werden, auft dem zeıtgenöOssischen Erkenntnisni-
Cau Jjene Dımensionen der ‚artes“ wıeder uUuNnscIer (theologischen) Wiıs-
senschaft erschließen, die 6S 1ın UHSCICE abendländischen Tradıtion
ber Jahrhunderte erlaubten, „Scıentla“ und “  AarS „Wıssenschaft“ und
„Kunst“, als SYNONYINC Begriffe verwenden.

Schließen mochte ıch mıt einem Wort VO  - Rıchard Gilman, VO  n} dem
ıch meıne, da{fß CX unNnsere augenblickliche gesellschaftliche und kirchliche
Sıtuation sehr zut trıfft: „ is’nt that things 2VEe radıically changed but
that they havn’t changed enough time when CC-

CC 272atıons produce reactiıon Cvecn revulsıon

VO: Bürgerkrieg, VO totalen Ausstieg verschiedenes ‚Moratoriıum des Alltags‘
suchen und pflegen. Wer sıch mıiıt seınem Alltag versohnt, und WCT sich durch den
Sonntag durch dıe Vielheit und Buntheıit der Feste mıt seiınem Alltag versoöhnt,
raucht Jjenes ‚Moratoriıum des Alltags‘ nıcht, das der orofßse Ausstieg ın den Ausnahme-
zustand 1St VO ‚alternatıven Leben‘ bis Z.U! Krıeg.“
272 Gilman, ArTt; Culture und Conservatısm. The Idea of the Avant-Garde, in: Partısan
Review 39 (1972) 30.2:9396, 1er 387


